
Preise: 
Für L « i o -i

. 8 st. 40
'--^ iäh riq  . 

^''-ctLljäoriz. .
.  4 „

. 2 »

20 « 

10  ̂

70 ..

N . i :  v e r

Ü N  - -

2  o f t : 

. : i  si.

. 5 ,

— kr.

50 -

-H örig . . 75 .

irr-.̂  H au S  viertel«  

25 , vw.'.aLlikd ^  kr.

v̂.mmrrn 6 k.
Ä kv k y m r M itth rS u n g e »  werden nicht drrücksichua^, M Luvscrip te?nä> t ZMückgeiend«.

N r  i s s ' Dienstag, 23. ^u!l 1872. — Morgen: Christine.

ucdat- t io u :
Aai-'chvsgLsje îr.
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Die Natioualeu uud die Schule.
sSck>lLß.>

Dazu kam ncch dic sträfliche Nachlässigkeit 
^»üesbehörden, die es sorgfältig vermieden, den 
!iericalc» Urhebern der frechen llmtriebe gegen sie 
schule genauer nachzuforschcn, und den eingesetzten 
unfällige» Schnlinspeetorcn getrost den Zchlas der 
Gerechten gönnten. Und so ist es erklärlich, daß der 
allgemein als nachtheilig erkannte Einfluß einer un 
wissenden Geistlichkeit auf die Schule 'in  K;ain 
"°ch in vollster BllUhe steht, daß die Pfarrer und 
?°pläne nach wie vor die eigentlichen weiter und 
Hrrre,, der schule auf dem Lande sind und daselbst 

Unterricht mit Arrzuoaugr» überwachen, damit 
^  Bürger der kleinen Städte und der Bamr in 

Dörfern ja nicht gebildeter, urtheilsfähiger nnd 
!^!läudiger werde als bisher. Der Schullehrer als 
sicher mit einer verschwindend kleinen Entlohnung 
c> "°ch fortwährend gezwungen, den Küster- und 
Lrgaliisteiidienst zu versehen,, somit von der Gnade 
oes Pfarrers und Kaplans abhängig. Rechnet man 
dazu die Abnahme des Schulbesnches ji, erschreckender 
Progresiicn die Thatsache, daß tüchtige, charakter­
volle Lehrer sich Lcm auf ihnen lastenden Drucke 

bald al<: möglich zu entziehen suchen» anderswo 
"ne Anstellung finden oder einen anderen Beruf 
wählen, wo sie ihr Brot nicht erbetteln, sondern 
>̂uf einen anständigen Unterhalt rechnen dürfe«; 

^chncn wir h-eher die zunehmende Verarmung, das 
^etteluuwesen, das Vagabundenthum, die erschreckend,'. 
Zunahme der K.'rbrcchen gegen 'Leben und Eigen­
tum j„ i  Lande, so habe» wir annähernd ein Bild 
^sse», was unsere nationalen Volksbeglücker unter 

»Besten des Volkes" verstehen.

Es stand zu erwarten, daß solche Tatsachen 
endlich auch dem Volke über die nationale Heuchelei 
die Augen öffnen müßten. Wenn das „nationale In te r­
esse" , für welches die gewissenlosen Wühler das 
Volk in den Kampf gegen Verfassung und Regie­
rung Hetzen, so aussieht, dann müssen doch einmal 
auch den Getäuschten die Schuppe von den Augen 
fallen. Blindlings, ohne zu prüfen, folgte die Masse 
bisher ihren geistlichen Führern nnd deren Ein­
bläsern. Da nunmehr zwischen diesen selbst ob der 
gescheiterten Anschläge die Spaltung eine tiefgehende, 
unheilbare ist, treten immer» mehr Stimmen in die 
Öffentlichkeit mit dem cynischen Bekenntnisse, daß 
der ultramoutane Eifer der slavischen Nationalen 
im Reiche gegen die Schulgesetze nichts als der be­
dungene Preis für das Bündnis des Klerus ge­
wesen. Bon der Kanzel und im Beichstuhle, an 
heiliger Stätte und in der Schule maßte die Geist­
lichkeit, in deren Händen die willenlose Masse des 
Volkes ist, gegen die Versassnng Hetzen; bei den 
Wahlen mußten sich Psarrer und Eapläne als die 
eifrigsten Agitatoren für die nationalen Candidaten 
hergeben; als Entgelt ertönte wieder von Seite dieser 
das Feldgeschrei: Nieder mit den Schulgesetzen ! und 
boten sie ihre» ganzen E influß auf, da» arme Volk 
in  Finsternis und Unwissenheit zu erhalten.

Diese schmachvolle Komödie zum Verderben des 
Volkes führt die nationale Partei nun schon Jahre 
lang durch; wiederholt haben mir auf diesen schänd­
lichen Pact aufmerksam gemacht und die geheimen 
Springfedern der nationalen, das eigenste VolkS- 
interesse tief schädigenden Politik ans Licht gezogen. 
Und nun erhalten wir willkommene Bundesgenossen 
aus dem Lager der Gegner selbst. Ein vorlautes 
national-czechisches Blatt, die koliner „Koruna eeska,"

setzt mik der größten Offenheit auseinander, wie 
denn doch nicht alles so sei, wie die scheinheiligen 
Pfaffen und Nationalen seinerzeit dem bethörten 
Volke vorgemalt haben. Namentlich was die allge­
mein inscenirte Hetze gegen das nene Schulgesetz 
betrifft, macht das genannte Journal folgendes inter­
essante Geständnis:

„Wenn das böhmische Volk sich gegen das neue 
Schulgesetz in passive Opposition fetztê  wenn es 
jede Theilnahme an der Durchführung dieses Ge­
setzes ablehnte und jeden öffentlich tadelte, der sich 
der DiSciplin i» diesem Zinne nicht unterwarf, so 
geschah dies zum größten Theile deshalb, weil man 
der klerikalen Partei, welche Lurch dieses Gesetz in 
erster Linie getroffen wurde, damit entsprechen wollte. 
W ir hätten wahrlich aus diesem Gesetze keinen Scha 
den genommen. Mag dasselbe auch in manche: 
Hinsicht uns zuwider sein und das Princip der 
Autonomie alteriren, w ir hätten es dennoch ebenso 
gegen die wiener Regierung benützt, wie wir die 
Gesetze über das Bcrfammlnngswesen, die Schwur­
gerichte rc. ausgenützt haben. Trotz dieser verfüh­
rerischen Lockmittel aber hielten wir männlich aus 
und begaben uns aus Rücksicht auf die Idee der 
passive» Opposition jener Vortheile, die wir sonst 
aus diesem Gesetze geschöpft hätten."

Also ans purer Gefälligkeit für die cnltnr- 
feindlichen Römlinge opfert eine politische Partei 
schamlos die höchsten Güter und Interessen ihrer 
Volksangehörigen. Kam, es eine stärkere Blamage, 
eine ärgere Sclbstverhöhnnng für eine Partei geben, 
kann man die sogenannte „staatsrechtliche Opposition" 
noch schmachvoller an den Pranger stellen, als es 
durch dies Bekenntnis auö dem eigenen Lager ge­
schehen ist? Hört eS, ihr Eltern, aus welch trif-

J e m l l 'e io n .

Der Äindergarteu.
y. <Lö ist nicht leicht, das Gefammtwesen des 

'"dergartens im engen Rahmen eines Aufsatzes 
^jusprechen, wir müssen uns begnügen, iin Folgen-

nur die Grundzüge seines Slrebens anzudcutcn, 
^  verweisen diejenige», rvelcke sich näher mit der 
l i ^ °  ^m m t zu machen wünschen, den so vortresf- 
r A  gleiteten Kindergarten an der Lehr- und Er- 
^ "S s-A ns ta ll dcr Fräulein Rehu besuchen zu

der Gegensätze zu früheren Methoden bewirkt
A"dergarlcu die Erziehung des Kindes nicht 

Üere, Einprägen äußeren Lehrstoffes oder
^  °'hper Mvralformeln, als durch Erweckung uud 
des iiinde von Natur liegenden Keime

Schöucu und Großen. Die leitende 
>>t die dcr Entwicklung.

T v i i m  Kindergarten an 
Beschäftigungen und irgend welchem B il- 

f»lt> geboten wird, cs ist alles aus die Ent-
"ng feiner eigenen innersten Natur gerichtet.

In  außerordentlich einfachen Dingen, wie in 
Bällen, Angeln, Banklötzchen, sieht der Kinder­

garten dic M ittel zur Uebnng und Bildung des 
Sinnen- und Seelenlebens. In  allen seinen Spielen 
nnd Beschäftigungen, vom Kleinen zu immer Grö­
ßerem und Zusammengesetzterem fortschreitend, er­
reicht der Kindergarten folgeweise eine immer 
bestimmtere Entwicklung des Auffassungsvermögens, 
und wir finden bei seinen Zöglingen tatsächlich ein 
schärferes Sehen und klarere Vorstellungen, eine 
kräftigere, feinfühligere Hand und eine größere Ge­
schicklichkeit, ein feineres Gehör und ein leichteres 
geistiges Erfassen.

Die Beschäftigungen des Kindergartens sind 
sowohl dcr Natur des Kindes im allgemeinen, als 
auch seiner jedesmaligen Entwicklungsstufe im be­
sonderen genau angepaßt. Darum ist die Arbeit den 
mindern niemals eine Last, sondern eine Lust, Ent- 
ziehung dcr Arbeit dem daran gewöhnten Kinde 
die härteste Strafe. Die Arbeit ist im Kindergar­
ten stets BildungS- und Erziehungsmittel zugleich, 
denn sie übt uud bildet den Willen, indem sic den 
Sinn auf die Erreichung immer höherer Ziele 
richtet.

Der Kindergarten führt das Kind zu der Natnr 
zurück, er beschäftigt es zuerst mit dem Alltäglichen, 
Sichtbaren, Greifbaren, Nahen. Er läßt es mir 
lernen, was es begreifen kann.

Er geht von dcr VoranSfetznng aus, daß dic

Natur des Kindes eine ursprünglich reine, gute und 
schöne ist und wendet sich stets an die bessere Seite 
im Menschen. Er setzt auch da, wo die Natur er­
drückt und verkümmert erscheint, nur den guten 
Willen voraus und richtet seine Forderung au ihn.

Dcr Kindergarten bildet endlich das Kind für 
das Schöne. I n  allen seinen Spielen und Be­
schäftigungen ist die Schönheit das maßgebende Ele­
ment, und das in diesem Element erzogene Kind 
wendet sich bald von selbst mit Abscheu hiuweg vom 
Häßlichen, Gemeinen, Rohen. — Liebe nnd Freude 
sind im Kindergarten die mächtigen Triebfedern 
zu allein Thun, an ihrer Hand scheint alles wie 
von selbst zu gelingen.

Dcr Kindergarten ist bcstiiymt für Kinder vom 
dritten bis znm siebenten Lebensjahre. Er unter­
scheidet sich bestimmt vo» den bekannteren nnd alteren 
Bewahranstalte» dadurch, daß er sich hauptsächlich 
der geistigen Pflege der Kinder znwendet und sie 
für diesen Zweck nnr einige stunden täglich (5 S t.) 
aufnimmt. Sie werden durch diese kurze Trennung 
dem Elternhause nicht entfremdet, kehren vielmehr 
mit erhöhter Liebe und neuer Lust dorthin und zn 
ihren häuslichen Beschäftigungen zurück. -  Ein 
wichtiges Erfordernis des Kindergartens ist ein 
geräumiges, lichtes, gesund gelegenes Local, nebst einem 
Garten. Die Thätigkeiic» des Kindergartens gliedern



tigen Gründen die Schwarze» und ihre schleppträ­
ger euren Kindern die Wohllhat einer menschenwür-  ̂
digen Erziehuiig, den Segen einer zeitgemäßen Schul-! 
biidung vorenthallen! Sic sagen es euch laut und ! 
vernehmlich ins Gesicht, daß ihr von ihnen verkauft  ̂
und verrathcn worden seid, daß sie mit euren hei­
ligsten Interessen einen schmutzigen Schacher getrie­
ben, daß sic die Güicr der Freiheit und Bildung 
ohne das geringste Bedenken für die Unterstützung 
ihrer ehrgeizigen Pläne, ihres lächerlichen Dünkels 
und Größenwahnes dahingegeben.

So weit nicht psäffische Verduinmnngssncht 
herrscht, ward im ganzen Reiche die Befreiung der 
Schule vom klericalen Drucke als die größte und 
wvhlthätigsle Errungenschaft der Neuzeit begrüßt, 
als die Quelle nationalen Aufschwungs, als die 
Grundlage geistiger und materieller Entwicklung. 
Nur Czechen und Slovencn stemmtcn sich gcgeu die 
Befreiung aus der unwürdigen Geisteskuechtfchaft, 
weil es die Klericalen, ihre Verbündeten zum Um­
sturz der Verfassung, so haben wollten. Ein Volk, 
das sich selbst achtet, dem noch nicht aller Sinn für 
die nationale Ehre abhanden gekommen; ein Volk, 
das seine heiligsten Interessen unverletzt, die Zukunft 
der nationalen Jugend ungefährdet erhalten will, 
darf nicht länger zaudern, seinen falschen Propheten 
abzusagen; es ist die höchste Zeit, daß es sich er­
manne'und das ihm aufgezwungene schmachvolle Joch 
der Geisteskiiechtschaft abschüttcle. Entschiedene Rück­
kehr zur Gesetzlichkeit, Abwendung von den abgesag­
ten Feinden jeglichen Fortschrittes, von jenen finstern 
Schildknappen der Neaction, die gern Licht, Fort­
schritt und Freiheit mit der Wurzel ausrotten möch­
ten, thut noth, wofern die öffentlichen Zustände ver­
bessert, das vorhandene materielle Elend verringert 
und die Grundlage höheren Gedeihens und Empor- 
blühens des Landes geschaffen werden soll.______

Politische Rundschau.
Laibach, 23. Ju li.

In land. Der Hof weilt in Ischl, Graf An- 
drasfy hat sich auf sechs Wochen nach Terebes in 
Ungarn zurückgezogen, Minister Banhans reist in 
Böhmen, Minister Unger erholt sich in Ischl, M i­
nister Lasser weilt in Marienbad, Minister Stre- 
mayr sucht in Krapina-Töplitz Erholung und Hei­
lung von seinem Gichtleiden, der Ministerpräsident 
Fürst Auersperg rüstet sich, in den ersteu Tagen 
des Angust sich nach Gastein zu begeben — braucht 
es all'dem gegenüber noch neuer Symptom«, daß 
w ir uns mitten in der 8-Ü80n morts befinden? 
Der Regierungsapparat arbeitet indeß ruhig und 
geräuschlos weiter. Kein Zwischenfall, der auch er-

fich zunächst in die, an den Tischen sitzend ausge- 
führten sogenannten Beschäftigungen und die in 
einem freien Zimmer geübten Bewegungsspiele.

Als den Gründer und thatsächlichen Vertreter 
des Kindergartens haben w ir einen deutschen Päda­
gogen, Friedrich Fröbcl (1782— 1802) anzusehen. — 
Er war der erste, der mit Entschiedenheit hinwies 
auf die Wichtigkeit der Erziehung während der 
Lebensperiode vom dritten bis zum siebenten Jahre 
für alle spätere Entwicklung; der erste, der auf das 
bestimmteste alles verfrühte Schullernen verwarf 
und an dessen Stelle einen bildenden Verkehr mit 
Natur und Umgebung und Beschäftigungen setzte, 
welche dem zarten Alter natürlich nnd den Kräften 
des noch vollständig in der Entwicklung begriffenen 
Organismus angeincssen sein sollten. Unterstützt 
von seiner Gattin Wilhelmine Hofmeister, von seinen 
Schülern und Schülerinnen, erfand er während 
kurzer Zeit die Mehrzahl derjenige» Spiele nnd Be­
schäftigungen, welche noch jetzt den Hauptinhalt der 
Tröbel'scheu Kiudcrgärteu auSmachen.

Mönc» vorliegende Zeilen genügen, um diese 
schönste Ergänzung des modernen Unterrichtes überall 
anerkannt zu wissen, nm so denjenigen zu danken, 
welche diese Wohllhat auch unferm engere» Vater 
lande zugewendet haben.

wähnt zu werden verdiente, macht sich bemerkbar, 
und selbst der Kaiserreise nach Berlin läßt sich 
nach keiner Richtung hin eine neue Wendung abge­
winnen, nachdem man jede nur denkbare bereits 
erschöpft hat. Bezüglich der Action gegen die Je­
suiten verwahren sich die Osficiösen dagegen, als 
sei an eine solche auch nur zu denken. Die Erlas­
sung eines JesuiieugesegeS >ei Gegenstand der bei­
derseitigen Legislativen und könne nur über Ein­
vernehmen beider Regierungen erfolgen. Ein zwin­
gender Anlaß hiezu liege noch keineswegs vor, und 
würde man den Grafen Andraffy nur falsch beur- 
theileu, wenn man von ihin annchnien wollte, er 
werde in einer Frage die Offensive ergreifen, in 
der seine ganze polnische Haltung auf die ausge­
sprochenste, allerdings wirksamste Defensive hin- 
weist.

Das nächste Armee-Verordnungsblatt soll be­
reits die Ernennungen der 78 L a u d w e h r - B a -  
t a i l l o  ns - Com m and a n t e n enthalten. Wie 
der „Grazer Zeitung" geschrieben wird, dürften 
diese Ernennungen manche Überraschungen bringen. 
So mancher, der ans ein Eommando i» Nieser- 
österreich, Steiermark rc. hoffte, dürfte ein 
Bataillon in Böhmen oder sonst wo erhal­
len. Es wird nämlich bei den Ernennungen auf 
die Keuntuis jener Sprache, die in dem betreffen­
den Bataillonsbezirk gesprochen wird, großes Gewicht 
gelegt. Die Staböosficiere sind bereits alle ernannt, 
aus dem Papier hat bereits jedes Bataillon seinen 
Eommandanten. Anders ist es mit den Hauptleuteu 
und Suballeru-Ossiciere». Man benöthigt schon zu 
den diesjährigen Wasfenübungen zu de» 78 Ba­
taillons, da jedes Bataillon einen Commandante», 
vier Hauptleute, vier Oberlieutenants und acht 
Lieutenants, außerdem einen Proviant-Officier und 
einen Adjutanten im Stande führe» wird, im gan­
zen 312 Hauptleute, 312 Oberlieutenants, 624 
Lieutenants, 78 Adjutanten, 78 Proviant-Officiere, 
zusammen 1404 Ossieiere außer den 78 Batail- 
lonS-Commandanten. B is  jetzt fehlen noch eine grö­
ßere Anzahl von Laudmehrofficieren, und man ist 
gezwungen, bei den im August beginnenden Waffen- 
übungen von der Truppe Officiere auszuleihc». 
Vorderhand werden jedoch in diesen Chargen keine 
weiteren Activirungen vorgenommen, sondern erst 
Ende September, wenn die Wasfenübungen beendet 
sind.

Das „Prager Abendblatt" führt nochmals der 
czechifchen Opposition zu Gemüthe, daß die Czecho- 
slaven, wie überhaupt alle slavischen Stämme im 
Reiche, ihre nationale Selbständigkeit mir im in­
nigsten Verbände mit Oesterreich bewahren können. 
An das Wort Palacky's anknüpfend, daß „Oester­
reich erfunden werden mnßle, wenn es nicht da 
wäre," macht das h-.tbosficiellc Blatt das „Vater­
land" auf verschiedene Aeußerunge» czechischer B lä t­
ter aufmerksam, welche nichls weniger als österrei­
chisch klingen, und fragt dann weiter: „Erinnert
nicht das ganze Gebahren der staatsrechtlichen Op­
position an je»e» weise» Thcbaiier, der mit dem 
größten Eifer an dem Aste sägte, auf welche», er 
saß? Wen» Oesterreich nach jedem Anlaufe sich zu 
cousolidiren, immer u»d immer wieder daran.ge­
hindert wurde, wenn nationaler Zwiespalt in Oester­
reich noch immer jedes durchgreifende Reformwerk 
hemmt und verzögert, wer aiiderer trägt zmneift 
die Schuld hievon, als jene Männer, welche das 
absolute „Justament nicht" auf ihre Fahne ge­
schrieben haben ? Wo stünden wir überhaupt heute, 
wenn die böhmische Opposition sich gleich anfangs 
dazu verstanden hätte, wozu sic über kurz oder laug 
sich doch wird verstehe» müssen, wjll sic nicht 
einen nationale» Selbstmord begehen? Welche Stufe 
der Entwickelung müßte heute unser schöner Kaiser 
staat cinnchmen, wen» a»ch das czechische Volk sei­
nen anerkannten Existenzbedingungen Rechnung ge­
tragen und, statt sich ans alte Pergamente zu stützen, 
die lebendigen Interessen der Gegenwart beachtet 
und gepflegt hätte? Darüber kan» denn doch wohl 
nach den wiederholte» Erfahrungen, welche in dieser

Beziehung gemacht wurde», kein Zweifel mehr be­
stehen, daß die Forderungen der böhmischen Op­
position mit dem Fortbestände Oesterreichs als 
Culturstaat und mitteleuropäische Großmacht nicht 
verträglich seien, und daß es eiuer langsamen Selbst­
auslösung gleichkäme, wollte man es versuchen, das 
Reich auf Gruuolage dcr Fuudameutal-Artikel zu 
reconstruiren; was soll also nach dieser von alle» 
Unbefangenen anerkannten unumstößlichen Wahrheit 
noch immer die Behauptung, man habe nur das 
Beste Oesterreichs vor Augen, wenn man auf die 
Zersetzung des Reiches in seine Theile hinarbeitet? 
Da ist doch jenes nationale Organ viel aufrichtiger 
und cousequcuter, welches gauz offen erklärte: Was 
kümmert uuö Oesterreich? W ir sorgen nur für 
uns!

Wenn wirklich —  wie das „Vaterland" be­
hauptet —  die leitende Idee der F u u d a m e n t a l -  

artikel österreichischer Patriotismus war, so wäre 
es doch nur ein Act dcr Consequenz, nachdem sich 
diese Idee nndnrchsührbar erwiesen, dieselbe offen 
und rückhaltslos aufzugeben uud dafür jene factisch 
bestehende Rechtsordnung zu acceptiren, die nicht 
blos die Sanktion des Monarchen uud die Aner­
kennung der große» Mehrzahl der Völker Oesterreichs 
für sich hat, so»der» auch in, Gegensätze zur zer­
setzenden Tendenz des Föderalismus die echte und 
wahre Reichsiüee verkörpert und deshalb auch die 
Sympathien aller wahren Freunde unserer Mon­

archie für sich hat.
Ausland. I n  einen, „Deutschland und Oester­

reich" überschriebenen Artikel wendet sich die „Schl. 
Ztg." gegen die Auslassungen eines wiener Blattes, 
als ob man in Deutschland den Werlh der öster­
reichischen Freundschaft unterschätzte. Das national- 
liberale B latt läßt sich darüber vernehmen: „Ohne 
Ueberhebnng dürfen wir dem Zugeständnisse bei- ? 
pflichten, daß das Schwergewicht Europa's zunächst 
im Deutschen Reiche beruhe, das Bewußtsein dieser 
Thatsache aber hat die öffentliche Meinung Deutsch-, 
lands keineswegs dazu verleitet, die Machtstellung 
Oesterreichs in Europa nicht nach ihrer vollen Be­
deutung zu würdigen. Deutschland strebt keine Um- 
verfalherrschafl an, es bleibt daher darauf angewiesen, 
sich nicht nur Freunde zu sichern, in denen es bei 
europäischen Krisen Bundesgenosse» zn finden hoffen 
darf, sonder» vor alle», solche Freunde, mit denen 
es, durch große Interessen geeinigt, dem E in tritte  
solcher Krise» zn begegnen vermag. Kein Zweifel 
waltet darüber, daß w ir in diesem Punkte zunächst 
auf Oesterreich angewiesen sind, und zwar selbst 
ohne jede Rücksicht darauf, daß Oesterreich seit l86l> 
zu größerer Macht erstarkt ist."

Der letzte Hirtenbrief des Bischofs von Orleans 
mit dem er das UnfehlbarkeitS-Dogma prom ulgirte, 

hat unter der Geistlichkeit seiner Diöcese nfcht geringe 
Aufregung hervorgerufen. Der dortige Klerus wirst 
Msgr. Dupanloup vor, daß er darin alles, was er 
feit zwanzig Jahren gelehrt hat, widerrnfe», »nd 
hat infolge desse» eine» Delegirten nach Paris ge' 
sendet, um Maßregeln zum Schutze des von ihrein 
Bischöfe so sehr compromittirten Glaubens z« er­
greifen.

I n  Betreff dcr Stellung der Negierungen 
Frage der Papstwahl verlautet, nach einem bcrline 
Telegramm der „Augsb Allg. Ztg.," daß von de> 
dentscherseitS dieserhalb "»^gangenen Cabinctei, A  
ablehnend, zwei znstimi. id zu den diesseitigen 
sichten sich anSgesprochen haben, mit den übrig 
sind keineswegs aussichtslose Verhandlungen e> 

geleitet. . . x
Am 18. d. waren es zwei Jahre, daß 

letzten Sitznng des vaticanischen ConcilS dessen -0 
schlüssc vom Papste verkündet wnrden, und darun ^  
dcr Satz, daß der Papst in Sachen des 
und der Sitte» unfehlbar ist nnd daß es e 
Zustimmung der Kirche (Bischöfe) zu -,i,
scheidnngen uicht bedarf. Die an jenem Tag 
wesenden 5,47 Bischöfe stimmten dem 6""!°''' ,^n  
fertige» ConcilSwerkc fast sämmtlich A g 
einige Tage früher bei der besonderen Abstinnm"»



über den dcn Papst und seine Unfehlbarkeit betreffenden 
^schnitt ein Viertel der 600 Anwesenden theils ein 
entschiedenes Nein und theils kein entschiedenes Ja 
ausgesprochen hatte. Es gab also nur 450 Zustiin- 
Ulende, während anfangs die Gesammtzahl der Theil- 
^Hmer am Eoncil auf 780 war angegeben worden.

Wieder ist es S p a n i e n ,  welches durch ein 
, sensationelles Ereignis die S-ille der todten Saison 

Unterbricht. Es scheint dies das traurige Vorrecht 
êses unglücklichen Landes zu sein. Auf den König 
Aniadeo ist ein Attentat unternommen worden, 
Elches nach den hiezu getroffenen Vorbereitungen 
Und der Art, wie es in Scene -gesetzt wurde, wohl 
jn den kühnsten Leistungen auf diesem in den letzten 
Decennien durchaus nicht brach gelegenen Gebiete 
gehört. Fünf Individuen schossen auf den König 
und die Königin, als sich dieselben um Mitternacht vom 
Garten del Retiro nach dem Palast begaben. Der 
verbrecherische Anschlag mislang jedoch völlig. Die 
A tten tä ter wurden zum Theil niedergemacht, zum 
Theile aber den Behörden überliefert. Amadeo war 
!»nach glücklicher als Prim, der vor zwei Jahren 
einem ähnlichen Anschläge zum Opfer gefallen. Es 
heißt sogar, der König werde seine Reise nach den 
nördlichen Provinzen fortsetzen.

Original-Correspondenz.
Wien, 20. Juli. Vor allem eine erfreuliche 

Nachricht, wenn sic — wahr ist. Das Zuströmen der 
4US Deutschland ausgewiesenen Jesuiten nach Oester­
reich soll nämlich den Gedanken in Erwägung gebracht 
haben, daß man diese Einwanderung nicht so ganz 
ruhig über sich ergehen lasten dürfe. Namentlich soll

Andrafsy die Ansicht aufs entschiedenste vertreten, 
daß Oesterreich sich der Nöthigung unterziehen könnte, 
den Jesuiten-Orden einer speciellen Aussicht zu unter- 
licllen, damit Deutschland die Gewähr erhalte, daß die 
Ausgewanderten nicht von dem sicheren Asyle aus ihre 
Conspirationen gegen das Deutsche Reich fortsetzen. 
Wie gesagt, die Nachricht wäre sehr erfreulich, wenn 
sie wahr wäre. Nun aber kommt ein der Unionbank 
wie der Regierung gleich zärtlich zugethanes Blatt und 
bezeichnet die ganze Nachricht als eitel Lüge; denn, 
h«ßt es darin, „es klinge geradezu beleidigend für 
das österreichische Bewußtsein, wenn einem österreichischen 
Minister imputirt wird, er ergreife Polizeimaßregeln 
nicht des eigenen, sondern des fremden Staates wegen." 
Wir wollen auf dieses „wuchtige Argument," welches 
die „Gemeinde-Zeitung" da ins Treffen führt, für den 
Augenblick — nichts erwidern. Sie'muß e« ja am 
besten wissen, wie man „oben" denkt, wie man sich 
räuspert, wie man spuckt.

In  Wien gibt sich —  der immer näher rücken­
den Zeit zur Weltausstellung wxgen — allerorts ein 
rüstiges und rühriges Hämmern und Wirken kund, 
um olles bis dahin fix und fertig zu bringen. Herr 
V. Lemonnier, unser wackerer Polizeihosrath, wird die 
SicherheitSwache zehnfach verstärken; der Gemeinderath 
der Stadt Wien wird zehnfachen Staub aufwirbeln; 
e« wird jeder und jede das äußerste thun, um sich in 
vollster und einladendster Schöne zu zeigen. Allerorts 
wachsen, um dem Fremdenandrang zu genügen, neue 
Hotels aus dem Boden. Eines der am bequemsten 
eingerichteten und eine wundervolle Fernsicht bietenden 
Hotels ist dermalen das neue „Hotel Garni" am 
Franz Josefs-Quai Nr. 19, vis-L-vis der Ferdinands, 
brücke, dessen Besitzer, Herr Gottfried Ferschl, eine 
^"rig jlihnge Praxis als Hotelbesitzer hinter sich hat 
und den Anforderungen der Fremden im vollsten Maße 
Aniigen wird. So viel steht fest, daß, namentlich im 
Weltausstellungsjahre, der solide Geschäftsmann, der

der Reelliiät des Gebotenen auch die Billigkeit 
«bindet, ^ine Rechnung finden wird. Eine Hanpt- 
« rngung zur Rentabilität de« ganzen bleibt aber wie 

D e t t ^ "  Dingen: „Gesundheit und —  schönes

Zur Tagesgeschichte.
— In  der Friedrichsstraße m B e r l i n  befindet 

stch eine sogenannte Studenienkneipe; es verkehren in 
diesem Locale ausschließlich Studenten, und zwar Söhne

der angesehendsten Familien. 6s galt kürzlich eine 
Wette.  Dieselbe bestand darin, daß einer der jun- 
gen Herren sich anheischig machte, bettelnd, in zer­
lumpter Kleidung einen Nachmittag einherzugehen, von 
Laden zu Laden, von Wohnung zu Wohnung; und 
was war das Resultat seiner Bettelwanderung? — 
4  Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. Diese wurden sofort der 
Frau eines Gürtlergesellen, die von Drillingen ent­
bunden worden, nachdem diese Summe noch durch eine 
Zulage vergrößert worden, zugesendet. Am Abende 
war aber in der Kneipe ein großer Commerz, bei dem 
man besonders 1>en Pseudo-Bettler hochleben ließ.

— Man schreibt der „Vorstadt-Zeitung" aus 
W i l n a :  Die Untersuchung über den Mord des 
Bischofs Tupalski in Wilna ist bereits beendigt und 
der Mörder verhaftet. I .  Lazowski, der Zögling Tu- 
palski's, traf den Bischof einmal bei seiner Braut 
in einer innigen Umarmung mit ihr. Aus Rache 
tödtete er noch an demselben Abende den Bischof, in­
dem er ihm ein Stilet in die Brust stieß. Der Prä­
lat schrie zwar um Hilfe, aber da niemand in der 
Nähe war, erstaud ihm auch kein Retter. Der Mör­
der versuchte hierauf den Leichnam einzupacken, doch 
es gelang ihm nicht. Er trennte daher den Kopf vom 
Rumpfe des Ermordeten, ebenso die Hände und Füße, 
und verwahrte sie in einem Neisekofser, den Rumps 
aber packte er in eine Kiste ein. In  einen zweiten 
Koffer legt- er die Kleidungsstücke, alle Silbergegen­
stände des Bischofs und die Reifedocumeute. M it 
Hilfe des Hausknechts trug er den Koffer mit dem 
Getödteten, wie er meinte, zum Flufse. Dort schickte 
er den Hausknecht weg und warf den Koffer in die 
Fluth. Anstatt des Koffers mit dem Leichname hatte 
er aber den mit den Kostbarkeiten gefüllten genom­
men und ins Wasser geworfen. Er eilte an den Fluß 
zurück, aber der Koffer war bereits versunken. Unter­
dessen war der Mord bekannt geworden. Als La­
zowski nach Hause kam, wurde er verhaftet. Er legte 
ein offenes Geständnis ab. Um der ihn entehrenden 
Todesstrafe zu entgehen, wollte er sich selbst das Le- 
ben nehmen; er zündete daher seinen Strohsack an, 
doch wurde das Feuer gelöscht. Halb verbrannt wurde 
Lazowski ins Jnquisüen-Spital gebracht.

— In  K a l i f o r n i e n ,  auf der Landstraße 
zwischen San Jofö und Santa Cruz, steht, wie die 
„New-Uork Trlbune" erzählt, das seltsamste Hotel der 
Welt. Dasselbe besteht aus zehn, nur wenige Fuß 
von einander entfernt stehenden, ungeheuren hohlen 
Bäumen. Das Innere des größten dieser Bäume, der 
einen Umfang von 65 Fuß hat, dient als Gast» und 
Schankzimmer. Eine aus Sandelholz, Immergrün 
und Madronazweigen gebildete Laube stellt den Salon 
vor. Die übrigen neun, im Innern weiß angestrichenen 
oder tapezirten Bäume werden als Schlafzimmer be­
nutzt, während ein mit einer Lehne versehener Baum­
stumpf als Biblioihekzimmer dient.

Local- und Provinzial-AngelegenheiLen.
Local-Chronik.

— (Se.  kai f .  Hohei t  Er zh.  A l b  recht) 
fuhr Sonntag mit dem Früh;ng der Kronprinz Ru­
dolfsbahn nach Tarmö. Auf der ganzen Fahrt sprach 
sich der Erzherzog anerkennend über die Schönheit der 
Gegend und die sorgsame Cultnr des Landes auS. In  
der Station Podnart äußerte er gegenüber dem den 
Zug führenden Jnspector Herrn Schaffer den Wunsch, 
auf seiner Durchreise durch Krain noch einmal die 
Perle desselben, Bad BeldeS, besichtigen zu wollen. Von 
Seite der Jnspection unterlag d>es keinerlei Schwierig­
keiten; der Waggon des Erzherzogs wurde abgekoppelt 
und der Zug fuhr weiter nach Tarvis. Se. k Hoheit 
bestieg einen dort harrenden Einspänner und fuhr gegen 
Veldes. Dort angekommen, bestieg er sogleich einen 
Kahn, nachdem er noch vorher im „Hotel Malner" 
ein Gabelfrühstück hatte bestellen lassen, nnd machte 
mit seinem Gefolge eine längere Rundfahrt auf dem 
Sec. ZurUckgekehrt in den Gasthof »ach der appetit­
erzeugenden Fahrt, kam ihm der Hotelbesitzer mit der 
wenig tröstlichen Meldung entgegen, daß eS — nach

*/, Stunden —  noch nicht möglich geivesen, einen 
Frühimbiß fertig zu bringen. „Nun, fahren wir halt 
wieder weiter," war die einzige Erwiderung des Erz­
herzogs. Das schöne Veldes liegt leider in Krain und 
nicht in Oberösterreich oder in der Schweiz! Der Erz­
herzog setzte seine Reise nach TarviS mit einem Sepa- 
raizuge fort.

— ( D e r  C h i r u r g e n t a g  i n  Lai bach)  
wird, wie solcher von Seite des Herrn Wundarztes 
Prätorius (Redacteur eines wiener Fachblattes), seit 
ein paar Jahren abwechselnd in einer der österreichi- 
schen Hauptstädte zur angeblichen Wahrung der Stan­
desinteressen bisher arrangirt wurde, nach einer un» 
zugekommenen Mittheilung nicht stattfinden. Eine ge­
stern abends aus Anlaß der Anwesenheit des Herrn 
Prätorius von Seite des Präsidiums des hierortigen 
ärztlichen Vereines im „Hotel Elefant" veranlaßte 
Vorbesprechung war resultatlos, da nur fünf Mitglie­
der hiezu erschienen und statutenmäßig kein Beschluß 
gefaßt werden konnte. Herr Prätorius ist unverrichte­
ter Dinge bereits abgereist, hat übrigens die ihm 
von Seile mehrerer Wundärzte mitgetheilte Ueberzeu- 
gung mit sich genommen, daß die Wundärzte Laibachs 
und Krains überhaupt bisher noch keine Ursache hat­
ten, ihre Interessen gegenüber jenen der Aerzte wah­
ren zu müssen.

— ( M i l i t ä r e x c e ß . ) Sonntag um 7 Uhr 
abends fand in der Karlstädtervorstadt ein großartiger 
Militärexceß statt, der den Zusammenlaus einer großen 
Volksmenge bewirkte. Veranlassung zum Excesse gab 
ein Streit in einem dortigen Wirthshanse zwischen 
Soldaien des ungarischen Regimentes Huyn und Eivi- 
listen, der sich vom Wirthshanse alsbald auf die Gaffe 
verbreitete. Die herbeigeholte Patrouille, bestehend aus 
einem Gefreiten und drei Mann des Regimentes Huyn, 
hat — wie übereinstimmend erzählt wird —  für ihre 
Landsleute, die Excedenten, Partei genommen, während 
anwesende Soldaten des heimischen Regimentes und 
des Jägerbataillons das Publicum gegen die drohenden 
Insulte der Excedenten in Schutz nahmen. Einer 
später herbeigeholten verstärkten Patrouille von Jägern 
gelang es nach anderthalbstündiger Dauer der Excesse 
dieselben dadurch zu beenden, daß sie die Excedenten 
mitsammt der oberwähnten Patrouille arretirte. Es 
sollen mehrfache Verwundungen vorgekommen sein.

— ( D i e S o m m e r l i e d e r t a f e l )  des Män- 
nerchores der philharmonischen Gesellschaft findet mor­
gen, den 24. d., abends um 8 Uhr im Casinogarten 
statt. Das Programm derselben enthält folgende Num­
mern: 1. König. „Die Macht der Musik," Chor mit 
Tenorsolo und Harmoniebegleitung. Das Solo gesun­
gen vom Herrn Razinger. 2. Abt. „Eine Mainacht," 
Chor mit Tenorsolo, letzteres gesungen vom Herrn 
Ledenig. 3. Engelsberg. „Die Muttersprache," Chor 
mit Baritonsolo, letzteres gesungen vom Herrn Schulz.
4. „Der Traum der Liebe," Soloquartett, gesungen 
von den Herren Razinger, Bisknp, Schulz und Till.
5. Kücken. „Die Weinlein, die da fließen," Chor mit 
Tenorsolv und Orchesterbegleitung. Das Solo gesungen 
vom Herr» Dr. KeeSbacher. 6. Nedved. „Mein Oester, 
reich," Chor. 7. Metzger. „Ständchen," Chor mit 
Tenorsolv, letzteres vom Herrn Dr. KeeSbacher gesun­
gen. 8. Genee. „DaS Lachen," humoristischer Chor. 
9. Gurlitt. „Der Jäger Heimkehr," Chor mit Orchester­
begleitung. — Vor und zwischen den Gesangvorträgen 
wird die RegimentSkapelle unter der Leitung des Herrn 
Kapellmeisters Schantl nach besonderem Programme 
verschiedene Musikstücke cmffiihren. — Der Eintritt ist 
nur den Mitglieder» der philharm. Gesellschaft und 
eingeführten Gästen gestattet.

— ( D i e A c t i v i r u n g  der r e o r g a n i s i r -  
ten k. k. Be r g b e h ö r d e n ) beginnt am 31. d. M.

— ( F ü r  die sreiw.  Fe u e r w e h r )  spen­
dete Herr Gwaiz, Zimmer- und Baumeister, 3 fl.

— ( Sc hu l - An  gelegen hei l en. )  Das Un­
terrichtsministerium hat für das Schuljahr 1872/73 
eine Abäiideruug des gegenwärtigen Stundenplanes 
der Ober-Realschul-Klaffeu dahin bewilligt, daß auf 
die Chemie in der fünften, sechsten und siebenten Klaffe 
je zwei Stunden und auf das Freihandzeichnen in der 
fünften und sechsten Klaffe je vier, in der siebenten



aber drei Stunden entfallen, und daß in jeder Klaffe 
der Oder-Realschule für Geschichte und historische Geo­
graphie drei Stunden, dann zur Wiederholung und 
Erweiterung des eigentlichen geographischen Wissens 
eine Stunde wöchentlich verwendet werde. Ferner har 
das Ministerium ausgesprochen, daß die Prüsungs- 
Commission für allgemeine Volks- und Bürgerschulen 
unmittelbar den Landes-Schulbehörden unterstehen und 
an diese in allen Angelegenheiten zu berichten, sowie 
deren Anordnungen zu vollziehen haben, weil die Lehrer­
bildung sür Volksschulen in erster Instanz der Auf­
sicht der Landes-Schulbehörde übertragen ist und auch 
die PcüfungS-Coninüssionen sür diesen Zweck bestellt 
sind. Sache der Landes-Schnlbehörde ist es daher 
auch, über allfällige Differenzen, welche im Schöße 
der Prüfungs-Commissionen zum Vorschein kommen, 
selbständig amtzuhankeln, und es wird die Entschei­
dung de? Ministeriums nur in Fällen einzuholen sein, 
wo die Aenderung der bestehenden Vorschriften auf 
einzelne Fälle zweifelhaft erscheint oder wo eS sich um 
eine normative Auslegung dieser Vorschriften handelt.

— ( I m  I n s t i t u t e  W a l d h e r r )  fand hente 
in Gegenwart einer sehr großen Anzahl von Gästen, unter 
denen sich auch der Landi-spräsident Gras Auersperg 
und Bürgermeister Deschmann besanden, die JahreS- 
schlußseier statt. Es wurden von Seile der Schüler 
mehrere größere Vorträge in deutscher, einer in flo- 
venischer Sprache gehalten und auch einige Lieder ge­
sungen. Der Schüler Josef S t e i g l  hielt schließlich 
eine in sehr ansprechendem Tone verfaßte und ganz 
vortrefflich vorgetragene Abschiedsrede. Hierauf hielt 
der Landespräsident eine kurze Ansprache an die Schü« 
ler, den Vorsteher und die Lehrer der Anstall und ver­
las dann dem Range nach die Klaffen der Zöglinge, 
welche ein Zeugnis der ersten Klasse mit Vorzug er­
halten haben. Die ganze Schlußfeier lieferte einen 
neuerlichen Beweis von dem richtigen Verständnisse 
und dem guten Geiste, in dem dieses Jnstimt nun schon 
seit Jahren geleitet wird und dem es seinen bereits 
allgemein verbreiteten Ruf und seine rühmenSwerthen 
Resultate verdankt. Höchst seheuswerlh war die aus­
gestellte Sammlung der verschiedenen Lehrmittel.

— (Schul f est  ) Morgen den 24. Juli wird 
für die fleißigeren Schüler der II .  städt. Volksschule 
in Oberrosenbach ein Schulfest veranstaltet werden. Die 
Schuljugend wird um 8 Uhr früh nach dem Orte der 
Festlichkeit ausbrechen und daselbst bis ungefähr 6 Uhr 
nachmittags verweilen. Bei der Mannigfaltigkeit deS 
Programme« ist im Jnleresse der guten Sache zu er­
warten, daß sich an dieser Feier recht viele Ellern.und 
Schulfreunde betheiligen werden. Im  Falle ungünstiger 
Witterung findet dieses Jugendsest am 25. d. statt.

— ( A u s T ö p l i z  i n K r a i n ) ,  22. Juli, wird 
uns gemeldet: Gestern nachmittags wurde unscr Curort 
durch einen hohen Besuch überrascht, es traf nämlich 
der commandirende FM^?. Freiherr von John uner­
wartet zur Jnfpicirung des k. k. Militär-BadehaufeS 
hier ein. Nach kurzem Verweilen in demselben nahm 
Se. Excellenz eine eingehende Besichtigung deS Fürst 
AuerSperg'scheu Mineralbades vor und begab sich so­
dann nach.RudolfSwerth.

— ( Themen  sür d e n k l a g e n s u r t e r L e h -  
r e r t a g . ) Inder vor kurzem abgehalrenen Ausschuß­
sitzung des Landeslehrcrvereiues wurde beschlossen, folgende 
von verschiedenen Mitgliedern eingeschickte Themen behufs 
Berathung beim fünften österreichischen Lehrertage an 
den ständigen Ausschuß abzusenden: I. Was ist unter 
dem im § 21 der Schul- und UnterrichtSordnung 
angedeuteten, „wahrhaft sittlichen Verhalten" der Jugend 
zu verstehen, und welche Mittel kan» und soll der 
Lehrer in Anwendung bringen, um dasselbe zu er­
zielen ? Anmelder H e r r  Tronegger, Lehrer in Naibl. 
2. Sind ReitungShäuser für die verwahrloste Jugend 
nothwendig, welche Vortheile gewähre» sie den Volks­
schulen, und wie sollen dergleichen Erziehungsanstalten 
zur Sicherstcllung deS für die bürgerliche Gesellschaft 
gewinnbringenden WertheS eingerichtet werden? An­
melder und Referent Herr Lehrer Safron. 3. Be­
seitigung deS confcffionellen Religionsunterrichtes in 
Volks- und Mittelschulen. Consequenteuveise entfallen

damit die religiösen Uebungen und die tägliche Schul« 
meffe. 4. Schaffung eines Reichsgesetzes oder Ergänzung 
drs Reich'SvolkSschul-GesetzeS vom 14. Mai 1869 mir 
der wesentlichen Best.mmuug: keinem Gewerbsmamie 
überhaupt keinem T^nstgeber soll es gestattet sein, ein 
Individuum, das sich mir einem Entlassungs-oder Ab­
gangs-Zeugnisse nick! austweisen kann, in Dienst zu neh­
men. (Themen 3 und 4 eingeschickl vom Zweig-Lehrer- 
vereine in Völkermarki.) 5. Die Schaffung von Landes- 
schulaulehen — ein Bedürfnis unserer Zeir. L. Wie kann 
und soll eS geschehe», damir der Auswbnderungslust 
der Lehrer Einhalr gechan und ihr Diensteinkommen 
nicht geschädiger werde? 7. Lassen sich vom pädago­
gisch-didaktischen Standpunkte gegen die Verwendung 
weiblicher Lehrkräfte an Knabenklassen, gemischten Schu­
len, wie mittleren und höheren Mädchenschulen triftige 
Gründe angeben, und wenn, — aus welches Maß er­
ziehlicher und unterrichlücher Thätigkeir soll ' dann die 
Wirksamkeit der Lehrerinnen beschränkt bleiben? (The­
men 5, 6 und 7 angemeldet, von Gottfried Nickl, 
Lehrer in Klagensurr.)

— ( Dur ch  Hagel schl ag)  wurde am 10. d. 
die Heuer anzuhossende Geireide- und Weinfechsung in 
der Steuergemeinde äate .̂ Bezirk Gurfseld, sast gänz­
lich zugrundegerichtet.

, W '- t lN lU -g .
Laidacd, 23. Ju li 

Anhaltend heiteres Wetter bei nördlicher Luftströmung, 
vereinzelte Feder- und Hausenwolken. W a r m e :  Mor îene 
6 tldr 13.0 ', nachmittags - U"r -j- Äi>.4  ̂ (1^71
-s- 30.5"; 1870 -j- 24.K .) >b a r o m e l e r im Fallen, 735.73 
Millimeter. Das gestrige Lagesmiltel der Wärme ----»17.9", 
nm 1.7° unter dem Normale.

Wiener Börse vom 21. Jn li.

Telegrafischer Cursbericht
der

Filiale -r'rÄr'k'nmirll. EMmptkkank m Aiilinch,
van der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 23. Jnli. 

Vorbörse.
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Z u i t ' l  L c h c h u M i i
oder

<vom Lande) ans guten Hänsern, der deutschen und slove- 
nischen Sprache mächtig, werden in eine Gemischtwaren­
handlung ehemöglichst anfzunehmen Psuchl.

Nähere Ausknnft erhält man in der Expedition dieses 
Blattes. (416- 3)

Täglich frisches, vorzügliches

U M N
im (422- 2)
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Luis. K ra nz - Io se fS b . 
S ü n s t.-B a rc s e r <L.- ! 
Mförd.yLunl. Lry-

303 75 3 04 .-
256.
102.-
263.

127.75 128.— 
2110 2115
208.5-- 2 0 9 . -  
2 4 9 -  252 — 
2 42 .— 242.50 

. 182.—  183.5 

. 338. -  339 — 
2 1 8 . -  218 50 
1 8 5 . -  186 — 
181.85 181.L0!

G ö ld  W a re

O e i i .  H y p o rh . -S a n k  . '  94.L5 95.75

?rZs-Lrkr-r-c»d;i8.'.
S Ü L .b .» G e s . r l l5 y 0 ^ r .  113.25 113.7 

d to . V L .n ö 6 V « rr. — - — .
^ -? rd d . (160 ft .  S M . )  103.75 1 0 1 .- 
6 ls ö . .B . (2 0 0 i ' . . ! ) .8 ö . )  93.50 93.75 
S ta a tS b a h n  P r. S tück  130.50 151.50 
S ra a tS V . P r. S t .  1867 126.— 1 2 7 .-  
N u d o » fS b .(30 0 f!.ö .W .) 98.75 9:,. 
F r - : i ; . I o s . , N , 6 s t . S . .  101.15 ! 0 I  35

Er?.nir 100 st. o. .

zu 100 st. ^  M .  .
L ' 1 L « 0  N. E M .

d tr.. 50 st. ö .L l'.
^  . 40 st. Ü .W
^ L t in r  . ^  40 ^

. .. 40
^ 40 . 

A> . „

19albfie'.2 . 20 » 
/evich . 10 ,  

^ ln d '- lfS s tis l.

V-,'v.

-> rs n :r . l0 0 s > . _ ,  
?.don 10 P s . S tL '  :. 

! ^ r i ü  100

188.50 1 89 .-

9 9 . -  i»s,.50
120.50 121.5< 
58. - 59.
31.50 
40 -
28.50 
36 —  
2 9 .—  
24. -  
22 50 
16. -
14.50

3.1 -  
»l -- 
'. 9 -  
3 8 . -

23 - 
17. 
,5

! 93.79 
! 93.70 
111.70 111 8 '  
43 60 43.65

V3 9t.' 
93.80

92
89.75

N a tio n . S .LL . ve r lo L d .
Hod.tEnviranst 

iLllg.öst.Bod.-Lredi:. 405.— ' l.«5.lo! 
t̂o. la S3r,.rt1ir?.

92.25- ats. Ä.' l 'rr» ̂ - u ̂ t -n 
90.25^0 Hrauc..

88-50 89. .'Lbc'.-

5 36 5.37
s<.87 8.88-

103 75 i 6 6 . -  
109 35 106 5

La 'Wien, Ltaät, RoxrrsrbLsss Hr. 2.
Ich habe Ih r

geprüft nnd empseblenswerrl, gesunden. (11 -  2)
Professor Oppolzer,

emeritirter Rektor Magnificus, Professor 
der k. k. Klinik zn Wien, k. sächsischer 

Hofrath rc.
Zn babeu: I n  La i b a c h  bei ?etriöiv L  f'irl'.ei', 
tirisper, loses Kai inger, lok. Krusoliovviir, Lrl. 

L. üirsotiitr, Nporbeker, n»d 5. k>1. Svlili.itt;
K r a i n b n r g-bei  5. Xrisper nnd 8vb. SotiLuni^, 

- Apotheker; B l e i b n r g bei »erdst, Apotheker; W a - 
^ r a s d i n  bei Apotheker; R n d o l f s w e r t b

bei 0. kiirroli und l. 8srgm»nn, Apotbeker, und losof 
öerginnnn; G n r k f e l d  bei fi-ieltr. ksawlies, Apo- 
tl eker; S t e i n  bei !̂>>m, Apotbeker; W i p p  ach bei 
/Vnto» veperls, Apotheker; Gü r z  bei pontom, Apo 
theker, und 1. Kotier ; W a r t e n b e r g  bei f .  Kadler; 
Ä d e l s b e r g  bei l. t<upfersc:limiclt, Apotheker; B i ­
schof lack bei L. fsdmni, Apotheker; (Äot tschee 
bei 1. örgune, Apotbeker; I d r i a  in der k. k. V/erks- 
apotkeke; L i t l a i  bei X. ^ülilv.-enrel, Apotleker; 
R a d m a n n s d o r s  in der Apotheke von 8sl aoksrs 
V/itvve.

Angekommene Frcruve.
Wodrnsan. Karl 

stadt. — Timeus, Wostry, 
Petz uud Welponer, Trieft. 
— Schupfer,Ka»sm.,Jn»S 
druck. — Dove, Psarrer, 
tluterkraiu. — Globvinig, 
k. k. Bezirkshauplm,, Adels 
berg. — Smrcker, Privat, 
Stein. — Kozrrh, Dechant, 
Lack. — Stare, Besitzer, 
Mannsbnrg.

8s»,»« »̂4 t«-»,. Bischof, 
Ingenieur, Hrastnig. — 
Dr. PrätorinS und Schle 
singer, Kausm., Wien — 
v. Äuttniauusthal, Triest. 
-B a ro n  Apfalt,er», Kreuz. 
Schöpfer, Privat, Gotrfchee.

I  M Ha in
beck. k. k. Auditor. Mürz 
—-Jost, Keistlicher.Biäarje. 
Wieser, Cooperat., Zabnica.

Z i e h u n g  a m  k .  A l u p i f t

Durch Ankauf eines A»lci>cii-'^vsc§ dcö

h e rz o g lic h  b r iH ln s c h w tig . P r ü m ic n - A n l t h t n s
bietet sich die rÄelegenheir, einen der Gewinne von Thaler 8t>.0t>0, 7ii.0(U>, <iO.O<>0» 
ijä.tUU», 4»»t><>, !k<>.00t> re. erlangen zu können, da ein solches Loö
a l l e n  statthabcudeu Ziehungen so l a n g e  milsp>clt, bis demselben einer der 
winnc zu Theil gewordeu ist. .

De» Aukaus dieser durchaus soliden und sicheren und deshalb besonders belieb 
ten StaatSIose erleichtern w ir » r i tc r  Kt-,vü ll>  u iig  drÄ V o r t l i r i lS  s o fo rt ig e "  
v o l lr»  L p ir la e im s s c ö  vor» I A u g u s t d. I .  a» sctw» durch die 
richtnng, das; wir solche -,ejien Natcuzahluugeu iu kleinen Beträgen, ans angcine»en 
Zeiträume vertheill, abkasseu. .

N ^n te iib rie fe  ü f l.  4 ö. — die zur nächste» Ziehung.
Thaler >00 00» zur Berlosiing kommen - schon v o ll berechligen, sowie Pläne I> 
zu beziehe» durch daö Großhaudluiigöbaus

IV ionir Z t ie b o l 8 ö k n o ,
(408 3) V an li- und Wersisel-Vicscljäft in  F rank fu rt a.

S n l»  so« S a u  v. « l e t « « « y r  t  tzrd. « a s b e r «  io  Laibach. «eclcner und sür dir «edacrivn veranlworrlich: Ot tomar «amderg


